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Aufständische Bauern und Täufer in der chwe1ı7z

„Eın unabhängiges geschichtliches Urteıl wırd zugeben mussen, daß das
evangelısche Täufertum keine ı1rekKten Beziıehungen un Zusammen-
häange mıt der sozlalen Revolution hatte, daß auch seine relig1ösen FOT-
derungen nıcht W1  ürlıch, aunısch geste hat, sondern In seinem
Gewissen gebunden WaTlT ÜEC das ea der Christusgemeinde, dıe aus

spontanem ıllen ihrem Herrn und in hingebender, aufopferungsfreudi-
SC wehrloser 1e den Menschen dient.“ Entnommen sınd diıese Worte
einem nach dem Ersten Weltkrieg entstandenen Aufsatz, der den ıte
rag ADie Revolution 825 und das Täufertum“. Hıer wird eıne Posıtion
vertreiten, dıe sıch einerselits dıe diffamierende Absıcht der konfes-
s1ionalıstischen Polemik richtete und andererseits die Vereinnah-
INUNg der Täaufer Uurc dıe sozialıstische Geschichtsschreibung. DiIie Tau-
fer selen keine Schwärmer, sondern „evangelısche” Christen SCWESCH; S1e
unterhıelten keinerle1l Beziehungen den miliıtant-revolutionären
ewegungen ihrer Tage, sondern richteten den Grundsatz „wehrloser
1ebe  c unter den Menschen auf. Ernst Troeltsch und Walther Köhler hatten
die Umrisse dieses Täuferbildes entworfen, Fritz Blanke un Harold
Bender malten dUS, und zahlreiche Historiker und ITheologen en
weitergetragen“‘. Selbst Claus-Peter Clasen, der sich 1im Unterschie den
Genannten nıcht . aus rel1g1ıösem Interesse mıt den Täufern befaßte, hat
rklärt 99  he emands of the easants and the doctrines of the Anabap-
tists had almost nothıng in common“. Die meıisten Täuferforscher 11SC-
Ies Jahrhunderts gingen Wege, dıe bıslang den Problemen der Bauern-
kriegsforschung vorbeiführten: INa  z meınte, sıch hierum nıcht kuümmern

mussen
Der Vorwurf der Vernachlässigung trifit aber auch die andere Seıite
Waren die Täufer eiınst den Anstiftern der bäuerlichen Unruhen
ezaählt worden“, verschwanden s1e allmählıch aus der Literatur ZU

Bauernkrieg. Alleın Ihomas untzer und Balthasar Hubmatiler heben
zurück. och hatte sıch herumgesprochen, daß der eine nıcht der
„ V äter: der Täuferbewegung WarTr und anderen, W1e be1l Günther Franz
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nachzulesen ist”, eher der zwinglısche als der täuferische Radikalısmus
interessıierte, dıe Aktıvıtäten zwischen dem vorderösterreichıischen

und den aufständischen Bauern Oberrheıin erklären kON-
181%)  3 Das Desinteresse den Täufern teılt dıe westliche Bauernkriegsfor-
schung mıt der marxistisch-leninistischen eschichtsschreibun Obwohl
beobachtet wird, dalß sich einzelne ersonen, dıe nach der aC be1
Frankenhausen 1m ager der Täufer auftauchten, den revolutionären
Kämpfen beteiligt hatten®, Wal das Täufertum insgesamt doch 1U semm
Element der oppositionellen ewegung ach der Niederlage des Bauern-
kriegs“'. Miıt der Ausnahme des Täuferreichs unster 534/35 ist das
Täufertum 1im Deutungsmodell der „Frühbürgerlichen Revolution“ eine
postrevolutionäre ewegung.
In dieser Gestalt erscheınt CS jetzt auch be1ı Peter Blickle. Hatte seine Auf-
merksamkeıt in der ersten Auflage der „Revolution VO  — S23 usam-
menhang mıt den Varıanten bäuerlicher Verfassungsentwürfe zunächst
1U Hubmaıiler gegolten, der für dıe herkömmliche Täuferforschung einen
Sondertfall und nıcht den rototyp des frühen Täufertums repräsentierte,

werden in der zweıten Auflage die Täufer allgemeın erwähnt, „die mıt
dem uszug aus den weltlichen Ordnungen einen est VO  e’ (GGeme1ı1indere-
formation retiten versuchten“. Blickle sıeht ın dem Exodus der Täufer
neuerdings eıiınen „negatıven Protest“, erwachsen N der Erfahrung, „daß
sich der ‚posıtıve" Protest ZUr Verchristliıchung der gesellschaftlichen und
polıtıschen rdnungen nıcht hatte verwirklıchen lassen'  “9 Es wird in sSe1-
81518 Darstellung aber nıcht SanzZ eutlıch, ob das Täufertum se1ine Gestalt
schon 1m „posıtıven Protest“ aNgCNOMMEN hatte, mıthın selber USdarucC
der ursprüngliıchen revolutionaren Gemeindereformatıion WAaT, bevor
sıch 7R „negatıven Protest“ entschloß, oder ob in der Niıederlage dıe-
SCT Reformatıon überhaupt erst ZUr Welt kam I)as Exodusargument, das
Blickle ZUT Charakteristik des Täufertums allgemeın einsetzt, deutet auf
jetzteres: doch adurch entsteht eiıne Spannung der anderen Feststel-
lung, dalß der VO der NeUeEZETIECN Forschung konstatıierte Zusammenhang
der Täufer mıt dem Bauernkrieg nıcht mehr in 7weifel SCeZOBCH werden
onne Für dıesen Zusammenhang kann aber noch nıcht, w1e Blickle
meint, eine „ZCHC staatskırchliche Verengung sıch wehrende Gemeinde-
kirche“!* aNngeNOMMEN werden, sSe1 denn, INa proJizierte den welt-
füchtigen Separatısmus der „Brüderlichen Vereinigung“” VO  - chleıt-
heim 15274 immer noch in dıe Anfänge des Täufertums Zurück: Miıt der
Interpretation des separatistischen Täufertums als eiıner postrevolutionä-
Ien Bewegung, dıe die gesellschaftsverändernden Absıchten ın eıner
Metamorphose aufständischer Religiosıität bewahren versucht, bın ich
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einverstanden. Darın untersche1idet sıch Blickle VO  6> der tradıtionellen
Täuferforschung, dıe jeden substantıiellen /Zusammenhang zwıschen Täu-
fertum un Revolution eugnet och c wäre 1m NSCHAILU NECUC

Untersuchungen erwägen, ob INan nıcht einen doppelten Begrift VoNn
Täufertum in dıe Bauernkriegsforschung einführen sollte dıe frühen
Täufer  6} die eine volkskırchliche radıkale Reformation anstrebten und eın
integraler Bestandteil der revolutionären „Gemeindereformation“
und die separatıstischen Täufer, die dıe Niederlage der Gemeinderefor-
matıon verarbeıteten und ZU Konzept einer freikirchlichen Reformation
vorstießen. Täaufer sowohl die einen als auch dıe anderen; ihr
Gestaltwande rklärt sıch aUus der Heftigkeit, mıt der dıe Gemeinderefor-
matıon zerschlagen wurde, und dUus der Fähigkeit, dieser Erfahrung einen
sıchtbaren USATUC verleihen. Miıt diesem zweiphasigen Begriff VO
Täufertum 1e sıch e1in hıstorisch-genetischer /Zusammenhang zwıischen
revolutionärer und postrevolutionärer Erfahrung un eformation auf-
weisen, zumal sıch bedeutende Täufer aus der frühen ase in der spate-
Ien wiederfanden, Ja entscheidend daran beteiligtr dıe We!1-
chen für den erwähnten Gestaltwande tellen
James Stayer hat das gesellschaftliche Spannungsfeld, in dem sıch das
Täufertum herausbildete, Hu bestimmt. Seinen rsprung hatte c SaNzZ
allgemeın ıIn den Auseinandersetzungen zwıischen Evangelıschen und
Altgläubigen. Die Ursache für dıe Entstehung einer täuferischen ewe-
SunNng 1im CNSCICH Sinne lag aber nıcht, WIEe bısher ANZgCNOMMEN wurde,
darın, daß das volkskırchliche Reformkonzept Ulrıch winglıs mıt dem
freikirchlichen kollidierte, das ein1ıge seiner nhänger anstrebten. Die
Ursache lag vielmehr In den Dörfern der Zürcher Landschaft, die mıt der
Verweigerung des Zehnten und der Forderung nach einem eigenen Pfar-
FOT ihren amp polıtische Selbständigkeit führten Wılhelm Reublin,
den Wıtıkon eigenmächtig ZU Pfarrer ewählt hatte, Simon Stumpf In
Höngg und Johannes Brotlı 1ın Ollıkon unterstuützten hre Gememlnden
und unterhielten Beziehungen den Anhängern wiınglıs ın Zürich, dıe
1m Gegensatz ZUuU Reformator mıit dem schleppenden Gang der Reforma-
tıon ıIn der nıcht zufrieden Als der Rat dıe Forderungen der
Dörfer, TOLZ einiger Konzessionen, zurückdrängte un die kırchenpoliti-
schen Spannungen In der eskalıerten, tellte Zwingli sıch auf dıe
Seıte des Rates; seine einstigen Gefolgsleute solıdarısierten sıch jedoch
mıiıt den Prädikanten auf der Landschaft Dort WaT c allmählich auch
weıteren en der Verweigerung gekommen, auch ZUu[T Verweigerung der
Sauglıngstaufe. /u den ersten Glaubenstaufen kam erst 1im Januar 75
In Zürich un 1ın Ollıkon In Zürich WarTr das tendenzıiell eın separatıistI!-
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scher, dıe bestehende Kirchengemeinschaft auflösender Akt, ohne
daß diese Konsequenz damals schon erkannt worden ware, im CGirunde
aber wohl mehr Protest als Irohgemute ründung eıner Kırche, in
Ollıkon Jjedoch entschıeden eine Reformmaßnahme der bestehenden
Gemeinde, auch WEeNnNn sıch 1UT eın Teıl der ortbewohner ZUT auDens-
taufe ekannt en dürfte Dıie Anfänge des Täufertums, meınt Stayer,
agen im radıkalen reformierten Kongregationalismus’‘”.
Martin Haas hat das revidierte Bıld VO den nfängen des Täufertums
bestätigt un dıeu täuferische ewegung geradezu eiıne „Massenbe-
wegung“” genannt, dıe sıch mıt dem frühreformatorischen Antı  er1ı1Kalıs-
[111US und der gärenden Unruhe un den Bauern verbunden ‚4AIe
täuferischen Angriffe auf die verpfiründeten rediger wurden als dıe kon-
seque ortsetzung des Antıklerikalısmus der frühen Reformatıon
empfunden. Vor allem die ungebildete Bevölkerung, welche dıie theolo-
21SC differenzierten nlıegen der Reformation kaum verstehen VOEI-

mochte, sah hıer dıe Kernfrage der Glaubensbewegung, un wurden
und Pfarrerwa AB eigentlichen Kristallisationspunkt der ganzecn

Strömung. Täuferische rediger sStutizten sıch auf diese Emotionen,
putschten s1e ZU Teıl auf, Gemeinden für täuferische nlıe-
gCcnh gewinnen  ccl2 Sodann zeichnet Haas den Weg nach, den die Täufer
allmählıich in die Absonderung gingen, selbst mıt der usammenkunft
VO Schleitheim, zeigt sıch vielen Beispielen täuferischen Verhal-
tens, Wal dıese Entwicklung noch nıcht abgeschlossen. Haas geht offen-
sichtliıch davon dU>, daß das Täufertum bereıits als eine Glaubensbewe-
gSung bestand, bevor 6S sich mıt der aufständischen ewegung der Bauern
erband er dort Unterstutzung suchte) und dalß Ansatze ZUT[T Absonde-
LUHS; dıe schon 1mM ISDIu angelegtC in der allgemeınen Unruhe
zunaäachst weggedrängt, dann aber allmählıch, mıt verstärkenden odifi-
katıonen, voll I: Zuge gebrac worden seı1en Es müßte jedoch überlegt
werden, ob das Täufertum nıcht CcE mıt der Aufstandsbewegung VCI-

bunden Waäfl, dalß INan zunächst VO  an) der Annahme einer einzigen eWwe-
gung auszugehen a  © In der erst allmählich eıne ewegung entstand,
dıe täuferisch NECMNNECIL ware Stayer hatte ın Anspielung auf eine dog-
mengeschichtliıche Formel gesagl, das Täufertum se1 ”an mıt un unter“
der Reformation entstanden : ich möchte diese Aussage erganzen, indem
ich Sagc das Täufertum ist auch „ln, mıt und unter“ der bäuerlichen Revo-
lutionsbewegung entstanden. e1ussagen könnte man Jetzt in 1ICKlLes
Begriff VO  — der „Gemeindereformation” zusammenführen. SO hätten
T anter. und Bauernkriegsforschung nach langer rennung wlieder
einander gefunden.
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I )as Täufertum konnte aQUus dem Bauernkriegsgeschehen gelöst werden,
weiıl als eine rein relıg1ös-kirchliche ewegung verstanden wurde: und
der Bauernkrieg brauchte nıcht mıt dem Täufertum in Verbindung
gebrac werden, weıl G1 1im wesentliıchen untier polıtischen, wirtschaft-
lıchen un soOz1alen Gesichtspunkten interpretiert wurde. Seine relig1ösen
Ober- und Nebentöne wurden UT als rechtliche Begründung der Aauerli1-
chen Forderungen und als das auslösende Moment einer überregionalen
Massenbewegung wahrgenommen. Als mıtgestaltende Kräfte kamen die
Täufer nıcht In7 ESs genügte, auf die allgemeinreformatorische Wilie-
derentdeckung der eiıligen chrift und dıie Identifizierung des „göttl1I-
chen Rechts“ miıt dem Evangelıum hinzuweisen, auf das „Priestertum
er Gläubigen“ un den allgemeinen ıllen ZUT Erneuerung der Chri-
stenheiıit. ine Annäherung VON Täufertum und Bauernkrieg erg1ibt sıch
aber, sobald mıiıt wissenssozlologischer Absıcht nach den gesellschaftlı-
chen Entstehungsbedingungen und Wurzeln des Täufertums gefragt wiırd
und sobald ın relig1ionssozi0logischer Absıcht dıe reformatorischen VOor-
stellungen der Bauern als eiıne Tra egriffen werden, dıe „materieller
Gewalt“ wurde. Wenn ich recht sehe, im Augenblick gerade der
Bauernkriegsforschung schwer, die angedeutete Annäherung verarbe1l1-
ten Oftfensichtlich irriıtiert die Tatsache, da l dıe Täufer sıch mıt dem oll-
zug ' der Glaubenstaufe NgOoroser dUus der relig16ösen JI radıtion des end-
landes herauslösten, als dıie Bauern 6S mıiıt ihren relig1ösen Forderungen
aten  ö die sich 1im Rahmen eines radıkalen Zwinglianısmus bewegten und
nırgends die Grenze A Heterodoxıie überschritten. Miıt der 1eder- bzw.
Glaubenstaufe, könnte INa meınen, se1 das Merkmal bezeichnet, das dıe-
SCI ewegung ihren besonderen, VO  — anderen relıg1ösen und soz1alen
ewegungen unterscheidenden Charakter erlıeh und ihren grundsätzlı-
chen Separatismus gegenüber Kırche und Gesellschaft begründete.
Ich wıll dagegen zeigen versuchen, daß sıch dıe Verweigerung der
Säuglingstaufe und der Vollzug der Glaubenstauf:‘ zunächst och Sanz in
den Rahmen bäuerlicher Verweigerungs- und Widerstandsgesten einfü-
SCH Wiıie Franziska Conrad herausgearbeıtet hat, en dıie elsässıschen
Bauern das Evangelıum mehr als eıne Anweisung gottgefälligem Han-
deln verstanden und weniger als Botschaft VO  — der rlösung. „Verände-
rTung und Versittlichung des Lebens nach den 1im Evangelıum geoffenbar-
ten Normen“ se1l das Programm dieser Bauern gewesen . Ahnliches wird,

allgemeın gesprochen, auch für die Aufständischen ın der chwe1iz
gelten. Dieser Grundzug findet sich ebenfalls be1l den Prototäufern und
den Täufern S1e legten den Nachdruck nıcht auf die Glaubenslehre, SON-
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dern auf das Glaubensleben und wollten das reformatorisch Erkannte
kompromi1ßlos in die lat umsetizen Und das unterstreicht überraschen-
derweise auch den Vollzug der Glaubenstaufe S1e ist en Zeichen afür,
daß INa der un abgestorben ist und abgestorben se1in soll, dal IMNan ıIn
einem enund Gelist wandeln soll und da ß INa geWl1 selıg Wird,
WEeNnNn INan Urc die innere aule dem eigentlichen Sinn des auDens
nachlebt“. Ahnlich spricht Balthasar Hubmaier In seiner wichtigen
chrift „Von dem christlichen Taufft der gläubıgen“ AaUus dem re 1525
VON der auflfe als einem „Täuffen 1mM Wasser Jn oder der endrung des
lebensc<c16 HBr nen diese auilfe ein „eusserlich pflicht zaichen e1INs
lebens  czl7 och deutlicher korrespondiert dıe aule mıiıt der thısch
estimmten Relıgiosität der Bauern, nämlıch „brfiderliche 1 1ebe“ auf-
zurichten, WEeNN Jörg die auflfe „als zeichen bruüderliıcher 1eby“
begehrt, „das f SIN nechsten als guts thun wett1ı als 1m se18 Der sakra-
mentale Charakter der auie ist dem ethischen gewichen. Begründet WOCI-
den Praxıs und Wesen der auilfe mıiıt der eılıgen chrıift Sie ist dıie Norm,

der alle chrıistlıchen „Gebräuche“ werden, auch alle Reform-
maßnahmen. Mehr och s1e ist das Muster, ach dem das irdısche en

gestalten ist „ES g1ibt mehr als Weısheit und Rat in der Schrift“,
schreıibt der Zuürcher Täuferkreis Thomas untzer 1im September 1524,
„Wle Ian alle Stände, alle Menschen lehren  D} regieren, welsen und fromm
machen Soll«l9 Nıchts darf bleiben, Was nıcht 1n der chrift geboten ist
Die Kindertaufe ist nıcht geboten, also muß s1e verworftfen werden. S1e ist
eın „unsınnıger, gotteslästerlicher Greuel]l““ und widerspricht 1im übrıgen
nıcht NUT der Schrift, sondern auch der Praxıis in der alten IC der
ersten SECNS Jahrhunderte Deutlicher kann sıch die Glaubenstaufe dem
ethiıschen Evangelıums- und Schriftverständnis der Bauern nıcht einfü-
BD auf keinen Fall Seiz Ss1e ıhm eIiwas grundsätzlıc Neues hinzu. S1e ist
vielmehr dıe konsequente Fortführung der bäuerlichen Bemühungen, das

en 1im Lichte des Evangelıums überdenken und NEeEU OTrd-
191%)  S Darüber hınaus paßt S1e gul in den Rahmen der 1SC begruüundeten
antıklerikalen Aktionen. Miıt der Weigerung, den äugling kurz ach der
Geburt dem Priester ZUT aulfe bringen, und dem Vollzug der rwach-
senentaufe In einer oft profanen mgebung SOWIe einer Yanz alltäglıchen,
unzeremontellen andlung wird den bisherigen antı  erikalen Zeichen,
w1e Zehntverweigerung, Predigtstörung, Bıldersturm, NUur eın weılteres
hinzugefügt. SO wırd die auie einem Akt, 1in dem der Mundıiıgkeıt des
Laıien echnung geiragen wird und in dem das eben erst erwachte revolu-
1o0näre Selbstbewußtsein des „gemeınen Mannes“ einen ihm gemäßen
USdrucC findet Miıt der aulfe wird der einzelne einem verantwor-
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tungsbewußten, aktıven 16 der Gemeılinde. DiIie Glaubenstaufe muß 1n
der Bevölkerung oft als eine selbstverstän  iche Konsequenz AaUuUs der
LOSUNg VO „Priestertum er Gläubigen” verstanden worden se1n,
anders 1e siıch kaum erklären, sich viele Bewohner W aldshuts
oder Hallaus och VOT der Niederlage der Bauern wiedertaufen lıeßen, das
Täufertum, wı1ıe Martin Haas meınte, vorübergehend eiıner Massenbe-
WCBUNg wurde. uberdem WarTr dıie quie SC  1e  16 eın Zeichen, das den
kommunalen Zusammenhalt staärkte und den Gemeıinden das gute (JewIlSs-
SCT] gab, sıch ohne die tradıtionelle geistlıche und weltlıche Obrigkeıt
selbst schon 1im Vollbesitz aller notLae ecclesiae wähnen köonnen In der
Fıngabe der Grüninger Täufer den Landtag VO Junı 1527/ wird aufden
Zusammenhang VO aufe, Banngewalt und (Gemeılnde hingewıiesen:
„Nun gehört das dıe Banngewalt) den glöubigen, dıe da abgestorben
siınd dem willen des fleischs un: U  M ach der Taufe) wandlent 1mM wıl-
len des ge1lsts. Das SInd dıe frücht des gelsts: 1e  e frıd früntligkeit, guttig-
keıt, tTUW, senftmüt, emut, dultigkeıt, grechtigkeıit und warheıt. Die
darınnen wandlent, dıe sSınd dıe gmeınd Crist1ı und der lıb CrIistı und dıe
kristenlic kilch““. Hınter diesem Gemeindeverständniıs könnte sıch
schon der spätere freikirc  ıche Separatiısmus verbergen, aber ebensogut
auch noch das kommunale Selbstverständnis der einst Selbständigkeıt
ringenden (GGemenmden 1m Zürcher Herrschaftsgebiet. Obwohl diıese
Gemeinden sıch ZWaTl ekklesiologischem Aspekt nıcht als Freıkir-
chen verstanden, eianden S1e sıch doch in einem separatistischen Prozeß
gegenüber ihrer herkömmlı:chen Herrschaft Miıt Emanzıpatıon geht
immer eın gEWISSES Maß Absonderung einher, daß das Phänomen
des Separatısmus keın geei1gnetes Kriterium für dıe Unterscheidung ZWI1-
schen eiıner bäuerlich-aufständischen und einer taäuferischen ewegung
darstellt Die Übergänge VO  —; einem ommunal-volkskirchlichen
einem Tteikirchlichen Separatısmus sınd gleitend.
Miıt der usammenkunft VO Schle1  eım 827 wırd dıe Glaubenstaufe
allmählıich Z Initiationsritus einer Freikirche Vorher Wal s1e eın Akt
antı  eriıkaler Verweigerung und eın antı  erıkaler Gegenritus, eın Mittel,
dıe Kırche reinıgen bZw Siıe fügte sıch der antıiklerikal-
reformatorischen Religiosität der aufständischen Bauern eın DZW lag in
der dırekten Konsequenz dieser Relıgiosıitat. ber och nıcht überall,
Bauern in Aufruhr s1e sıch ausgebi  ef und durchgesetzt,
manche och auf dem Weg dieser PraxIis. 1e1menNnr ist dıe
Glaubenstaufe eın 17 afür, daß siıch die Aufständischen 525 noch
In einem Lernprozeß eianden und nach einem adäquaten Konzept VOIN

Reformation suchten. Da dıe Glaubenstaufe zunächst jedoch nıchts
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Neues in dıe bauerliche ewegung brachte, WAaT Ss1e keıne notwendıge
Reformmaßnahme Sıe konnte geü werden, mußte 65 aber nıcht, ohne
daß adurch der innere Zusammenhalt des revolutionäaren Lagers ıIn Miıt-
eidenschaft SCZORCNH worden ware Je deutlıcher 6csS den Aufständischen
wurde, daß S1e In ihrem amp kommunale Emanzıpatıon hre refOor-
matorischen Vorstellungen nıcht NUurTr die Altgläubigen, ondern
auch dıe mıt dem Reformator Ulrıch Zwingli verbundenen weltlı1ı-
chen Obrigkeiten durchzusetzen hatten, desto mehr rückte dıe Krıtık
einem Sakrament DZWw Rıtual in greifbare Nähe., das sowohl beı den Alt-
gläubigen als auch den Reformierten aqaußer rage stand Die Forderung
nach der Glaubenstaufe mußte den Aufständischen durchaus einleuch-
tend erscheıinen. So gesehen entdeckten s1e in iıhr nıcht 11UT den antıklerI1-
alen, ondern auch den antızwinglıschen und antiobrigkeitlichen
Aspekt Das hatte der Zürcher Rat früh erkannt und eshalb dıe
chaffhausen VOI den Täufern Drı 525 gewarnt: „WO > den
wyderto ın eın fürgang bringen und ehopten möchten, wollent }
arnach alle oberkeiıit lıchtlich hinwegthun und underdrucken  <c22_ Ööglı1-
cherwelise dıie radıkalen nhänger wiınglıs Sal nıcht selber auf die
Idee der Glaubenstaufe gekommen;: Ss1e koöonnten VoO  — Schriften Andreas
Karlstadts dazu angeregt worden se1in und das der ZEeit. als dıe
Spannungen zwischen Zwingli und dem Rat in der rage des Zehnten und
des Pfarrwahlrechts auf dem an ihrem Höhepunkt zutrieben“. DIie
Krıtik dem Sakrament der aulie mußte hnlıch W1Ie die Abendmahls-
krıtik 1m kommunalen Kampfmilieu eıne bereitwillige uiIinahme finden,
sobald dıe antıklerıkale und antiautorıitäre (antiobrigkeitliche) Spitze die-
SCI Kriıtık wahrgenommen, auch die Fiıgnung der Glaubenstaufe erkannt
wurde, das kommunale Selbstbewußtseln stärken. Der antiıobrigkeıit-
1C Aspekt deutete sıch 525 erst NUTr d mıt der Geburt der Tre1-
kırche, der rgorosen Irennung VO IC und Obrigkeıt, SCWaNnNn (3

dann zusehends Bedeutung““. DiIie aulfe wurde ZU Eiıngangstor in
eine Gemeinde, ın der das Herrschafts- und das Mitspracherecht
Jjeder weltlıchen Obrigkeit AUS prinziplellen Gründen außer Geltung
gesetzt Walr Allerdings kann sıch diıeses freikirc  iche Verständnis der
aulie noch nıcht auf den Wortlaut des Schleitheimer Taufartikels Art
alleın stützen“; erst 1im Lichte der Artıkel ber die Absonderung (Art
und dıe Schwertgewalt (Art und 1im Zusammenhang mıiıt der polıtı-
schen Bedrängnis 1im TrTe 527 erhält der Wortlaut einen eindeutig fre1i-
kırchlıch-separatistisch orientierten Sinn. Für sıch24hätte diıese
Formulierung durchaus noch eiıne olge der ursprünglıch mıt der lau-
benstaufe verbundenen Reformabsicht SCWESCH se1ın können
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Wenn gesagtl wird, die Glaubenstai1fe füge sıch In die reformatorische
Religlosität un die revolutionäre PraxIıs der Bauern eın  9 ist das Ver-
häaltnıs \£018! Täufern und Aufständischen damıt noch nıcht eindeutig
bestimmt. Dieses Verhältniıs könnte INan verstehen, daß Zwel unter-
Ssch1e  MC Bewegungen vorübergehend einer Symbiose gefunden und
sıch bald nach dem Ende des Bauernkrieges wıeder voneinander gelöst
hätten. Hs ware aber auch vorstie  ar, daß der reformatorische Lernpro-
7zel3 der Bauern erst mıt dem Vollzug der Glaubenstaufe ZUT Vollendung
geführt wurde, also eine Identität zwischen Täufern und aufständischen
Bauern ANgCNOMM werden mußte Schlıe  1C köonnte INan meınen,
da dıe überlieferten Berührungen zwıschen Täufern und aufständischen
Bauern 11UT vordergründiger Natur SCWESCH selen und 1im Grunde auf
Mißverständnissen beruht häatten. DIie erste Varıante hat, WECeNN ich recht
sehe, Haas angedeutet, dıe drıtte hat Peachey verfochten, und dıe zweite
1eg ın der KOonsequenz der Untersuchung, dıe Stayer über Reublın und
Brotlı vorgelegt hat“® ıne Entscheidung für dıe eine oder andere
Varıante äßt sıch mıt bestimmter Quellen alleın nıcht fällen: Ss1e
siınd UNgCHAU, sporadısch und lückenhaft, als da ß S1e eine Antwort auf
eiıne derart ıMızıle Unterscheidungsfrage geben könnten
FEınıige Fragen sollen das veranschaulıchen. Hat dıe Gemeılinde Männe-
dorf 11UT reformierte Praädıkanten gedacht oder auch täuferische, NUT

täuferische un nıcht auch reformierte, als s1e ıhr Bedauern arüber
ZU USATUC brachte, daß der Zürcher Rat Pradıkanten aus seinem Herr-
schaftsgebiet gewlesen habe, dıe doch meınten, nıchts anderes als das
„nNel1g gottswort” gepredigt haben? Oder 1U Reformierte und
keıne Täufer gemeıint, oder NUTr Täufer und nıcht auch Reformierte, WEeNN
dıe Gemehnnde weiter forderte, diejeniıgen „prädıcanten ald puren“ wirken

lassen, „die VO  — Gott erlüc  e Syg1nd, das elıg Evangelıum VeI-

künden, und 1© dasselbıg mıt der göttliıchen geschrifft bewıisen wend““”?
In dieser Quelle ist VO  53 Täufern eXpressIis verbis nıcht die Rede auf diese
Weılse hatten aber auch Täufer ıhr miss1ionarisches iırken gerechtfertigt,
beispielsweise sagte Rudolf Rütschman: „Unnd OT eın diener, knecht
und gehorsammer gotles SYyg, werd eT ouch thun, Was 1in der geist gottes
underwIise, lere und he1isse28 andelte siıch alleın 1ın dem Fall Täu-
fer. WCNN in den Quellen ausdrucklıch auf dıie auilfe BezugS
wurde, Ooder auch dann, WEeNN allgemeın VO  e Personen die Rede WAäTl, dıe 1in
Scheunen, auf dem und In Häusern predigten oder AUus der
lasen? Gelegentlich berichten Täufer, da Ss1e oft 1U lasen und nıcht tauf-
ten.; aber SC  1e  ıch VO  — Außenstehenden dazu gedrängt wurden, gerade
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dıe tellen ber dıe auie AUS$S der lesen“”. Waollten sıch diese 1Tau-
fer a1sSO nıcht als solche erkennen geben, oder fanden Ss1e ihre Zuhörer
noch nıcht reif für die Glaubenstaufe und mußte deshalb zuerst 1imM Siıinne
des ethischen Pragmatısmus der Bauern VO  e der „hebi des nechsten“ gele-
SCH werden? Wıe hat sıch das in den Quellen nıedergeschlagen und ist
das festgehalten worden: in Bauernkriegs- Ooder 1n Täuferakten, dıe bısher
Ja separat ediert wurden? Wıe auch immer diese Fragen beantworten
Sind, fügt sich diese Quellenaussage nıcht eher in dıe allgemeıne reforma-
torısche Aufbruchstimmung auf dem anı eın als in den CNSCICH Vor-
stellungsrahmen eines taäuferischen Separatiısmus? KOnnten nıcht auch
Täufer gemeınt SCWECSCH se1n, WEeNnN allgemeın VO  Ka Ungehorsam die
Obrigkeıt dıe Rede Wal oder VO  zn Unruhestiftern, zumal in den Quellen,
dıe sıch eindeutig auf Täufer beziıehen, e1 Vorwürtfe SCHNAUSO wieder-
kehren? Weılısen 11UT dıe Quellen auf Täufer hın, in denen die Bußgeldfor-
derungen eindeutig mıt dem Delıkt der Wiedertaufe begründet werden,
oder teiılweise auch Jene zahlreichen Stellen, in denen keinerle1 Begruün-
dung gegeben wıird? Hatte Konrad Grebel 1im Zürcher Unterland und 1n
chaffhausen nıcht ıIn der sıch dort durchsetzenden kommunalen eIiOT-
matıon seıne Reformation gesehen und s1e mıiıt eigenem Wort kräftig
unterstüuützt? War Johannes Brötlı ıIn Hallau und Hans Krusı In Tablat
innerlich WITKI1C zuwı1der sehen, da ß hre getauften Gemeindeglieder
S1e mıt Waflfengewalt VOI einer Festnahme schützten? Solche Fragen sınd
VO  52 den Quellen her nıcht eindeutig beantworten. Peachey hatte, Orl1en-
tiert einem pazifistisch-Ifreikirchlichen Täuferbild, das Verhältnis ZW1-
schen Täufertum und Aufständischen negatıv bestimmt; MIr scheıint S

plausıbler se1n, diese Quellen 1mM Lichte der Tatsache lesen, daß das
Täufertum sıch 1mM radıkalen reformierten Kongregationalısmus entwiık-
kelt hatte und nıcht VO  — vornhereın als festgefügte, eindeutig freikirchlich
gepragte, sondern als kommunal-revolutionäre ewegung auf den Plan
getiretien WaTlT

Im /Zusammenhang mıt der prekären Quellenlage mMussen och dre1 WeIl-
tere Schwierigkeiten angesprochen werden. Erstens wırd ohl NUur eın
leiner KreIlis täuferischer Männer und Frauen quellenmäßig erfaßt WOT-
den se1n, daß nıcht immer erkannt werden kann, weilche eigent-
iıch die große Masse gespielt hat Unter Umständen die zahllosen
nhänger sehr viel mehr in die bauerliıchen Verhältnisse verflochten und
in dıe revolutionären Aktıvıtäten der Bevölkerung verwickelt, als dıe
Quellen erkennen geben /weitens wırd hauptsächlıc VO  — den Führer-
gestalten der Täufer und VON besonders auffälligen Anhängern berichtet,
wI1ie aber dıe Predigt VO  — den Mitläufern aufgenommen und verarbeitet
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wurde alst sıch kaum noch feststellen obwohl gerade das Aufschluß über
den wirklıchen /Zusammenhang VO  e} Aufständischen und Täufern BCHC-
ben hätte Drittens 1ST erwäahnen daß dıe Glaubenstaufe den A-:Q11-
fern selbst wohl CIH6 WENI£CI exponılerte tellung einnahm als dıe auf ale
auilie fixierten Außerungen VO  e obrigkeitliıcher Seıite Ve  utien lassen

Die aulfe WaTl ZWaTl wiıichtig, WAaT aber das gesamte Reformprogramm
eingebettet Im hınteren Bregenzer W ald (Vorarlberg) exıistierte der
zweıten Jahrhunderthälfte e1Ne Gemeılinde dıe sıch als Täufergemeinde
verstand obwohl dıe Gemeindeglieder noch nıcht getauft worden
Es Wal keın „Diener des OTTS 1n der ahe der SIC hätte taufen können
WAarTr dıie Erklärung Eventuell könnte auch für die chweiz Cr Kreıis VON

Anhängern und Sympathisanten der Täufer ANZCNOMM werden der
AUS ahnlıchen oder anderen Gründen den chriıtt ZUT Glaubenstaufe noch
nıcht vollzogen hatte Hans CKenIu beispielsweise ekennt CN habe
Abendmahl Hause Zollikoner Täufers teiılgenommen und SCI
sıch der Verplilichtung bewußt SCWESCNH, „daß > 19808  —_ furhin ein chrısten-
ıch ebenn furen un halten woltind“ obwohl 1: noch nıcht getauft WOI-
den SCI Der Bericht Q  1e ET hatt sıch och nıtL en touffen wıls aber

31noch thun Man konnte also auch ohne „das eüsserlıch wasserzaıchen
de 3 wıidertouffis“ den Täufern gehören Wds den Obrigkeıten übriıgens
nıcht verborgen geblieben WaT Oder sıch Vorfeld des Täufertums
bewegen Sebastian Hofmeister chaffhausen Wäal C1M reformgesinnter
Prädıkant der dıe Kindertaufe verwart aber noch nıcht ZUT Praxıs der
Glaubenstauft: übergegangen WAarTr 5Später dıistanzıerte CT sıch VoO Täufer-
tum ach vorübergehenden Jätıgkeıt Zürich starb GT 1532 als
reformierter Pfarrer ofingen uch andere Praädıkanten WIC Ulrıch
ingg und Ulrich Bolt hatten dıe Kındertaufe krıtisiert Ooder mıt den Jau-
fern sympathısıert aber nıcht ihnen übergelaufen In Ver-
hörprotokoll wıird davon Derichtet daß ZWCEI Täufer Anwesenheiıt
„Pfatien“ (gemeınt 1st der spatere reformierte Prädıkant Heıinrich Schram

aur AdUus der uüber dıe aulife lasen und „wurdınt C11S$ das 5 ar
nıcht zagadınt sondern fruntscha: VO anderen gescheiden  6633 ffen-
sıchtlıch gab 65 reformgesinnte Geistliche dıe sıch Von den Argumenten
der Täufer überzeugen heßen ohne sıch eshalb auch schon taufen oder
als 5Sympathisanten identifizieren lassen Das Phänomen der KTypto-
täufer macht schwer dıe Verbreitung des Täufertums VO den Quellen
her bestimmen. Andere reformierte Prädıkanten wiıederum fan-
den den Weg ı1115 Täufertum: Michael W üst 525/26 und Hans
arquar: allerdings erst 1539774

100



Diese Beıispiele zeigen, WIE sehr noch alles ın Fluß WäTl; eshalb spricht
auch ein1ıges afür, mıt John erden „Kristallısationspunkt“ des A’A
fertums VonN 75 auf die eıt LT verlegen”. Im 1n  1C auf die
Konfessionalisierung des Täuferums hat er sıcherlich rec
jedoch dıe Rısse und Scheidungen 1im reformierten ager, „die sozlale
IDhalektik der reformatorischen ewegung“ (Peter IC  e ’ wahrzuneh-
IMNECN, WITd weıterhın sınnvoll se1n, VO Formatıionsprozeß des Täufer-
{ums zwıischen 523 und &27 auszugehen un das Schleitheimer Täufer-
tum als rgebnıs einer Krıise deuten, in dıe das Tu Täufertum nach
dem Bauernkrieg geraten war”®

Am deutlichsten trıtt dıe Verbindung VON Täufern und Aufständischen 1m
Schafifhausener Gebiet hervor. Die einschlägıgen Quellen lassen sıch
muhelos 1m Lichte der kommunal-revolutionären Anfänge des Täufer-
tums lesen un egen eiıne Deutung nahe, die auf eıne Identifizierung VO

täuferischen und aufständischen Interessen hinausläuft Das kann 1eTr
1Ur mıt wenigen Strichen eispie Hallaus angedeutet werden. Fın
gelegentlicher Seıiten  1Cc auf chaffhausen und soll das Bıld
erganzen. Es muß einer gründlicheren Monographıie VoOorbenNalten leıben,
das gesamte bäuerliche Aufstands- und täuferische Verbreitungsgebiet
der chweiz untersuchen, also neben den genannten Orten das /ürcher
Herrschaftsgebiet, dıe Dörfer der Berner Landschaft, dıe mgebung St
Gallens un das Grenzgebiet zwischen raubünden un 1Tr0 Öglı-
cherweıise stellt sıch der Sachverhalt 1n den angedeuteten Gebieten nıcht

eindeutig dar  ST
Hallau lag 1im Schaffhausener ettgau und hatte sıch, Ww1e Paul Herzog
schrieb*°, einem „Hexenkessel“” revolutionärer Umtriebe 1im oberrhe1-
nıschen Aufstandsgebiet entwiıckelt Das orfWarTr erst 521 dUus der HerrT-
schaft des Konstanzer 1SCNOIS gewaltsam dıe cha  ausens
gebrac worden, doch mıiıt dieser Abhängıigkeıt die allauer
ebenso wenig einverstanden W1e miıt der alten Sie wollten vonJjeder Herr-
schaft frei sein”. Hallau gehörte den Dörfern In der mgebung chaff-
hausens, dıe schon &71 den Zehnten verweigert und in zanlireıchen
Rechtshändeln dıe iırksamkeıt bäuerlıchen Wiıderstands dıe gelst-
iche, bald auch dıie weltliıche Obrigkeıt erprobt hatten. In Hallau
wurde 1m Juni 524 der Sturm auf das Schloß des Stühlinger Grafen VOTI-

bereitet, a1lsSO die Posaune ZAS% großen Bauernkrieg überhaupt geblasen,
un Von 1eT AaUus nüpften dıe Aufständischen 1im Grenzgebiet zwıischen
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chaffhausen un dem Schwarzwald eın Netz gegenseıltiger
und revolutionärer Agıtatıon. In der Anklage diıesen Ort e1il
spater: „ouch habent S1 aın versprechen Zzusamen gelan, WwIe aınem
CTganNg, also soll s dem andern ouch und derzwuschen ouptlu
un endarıc gemacht““. 7Zweifellos dıe reformatorischen Orde-
rTuNngen VO  —_ Zürich AQUus In dieses Gebiet eingedrungen, möglicherweise ist
aber auch manches VO dem ırken radıkaler Reformatoren hängen
geblieben. I homas untzer hatte sıch in den etzten ochen des Jahres
524 1im benachbarten Grießen aufgehalten un „etlıche artıgkel, WYC Man

herschen soll AUSs dem evangelıo0 angeben, daraus furder andere artigke
gemacht““. iIm Herbst 524 auch Balthasar Hubmatier vorüberge-
hend ın chaffhausen Zuflucht gefunden und sıch für dıe Reformation
und sıcherlıch auch für die aG der Bauern eingesetzt, zumal das tak-
tische Verhalten des Rates gegenüber den Aufständischen eınen piel-
[aUM für e1in direktes FKıntreten ihren Gunsten bot Herzog hat recht
„Von größter Bedeutung für dıe Bewegungen 1m süddeutschen und auch
1m chaffhauser aum Wal der Durchbruch der Reformatıon42

In den ersten Februartagen trafen Reublın und Brotlı in Hallau eın S1e
aus dem Zürcher Terriıtorıum ausgewlesen worden un hatten, W1e

cc4 3Brötl1i1 nach ollıkon schrieb, SCn SIOSSC ernd da funden DIie Fınwoh-
‚Riviß drängten siıch Brötlıs Predigt und leßen sıch in charen taufen. Der
altgläubıge ar Hans Ziegler wurde VO seiner Pfründe vertrieben und
Brötli1 seine Stelle gesetzt““. uch Reublın wirkte dort und 1mM weıteren
Umkreıs, zumal O1 früher schon eıne Pfründe 1ın Grießen innegehabt hatte
und sıch ın der Gegend auskannte. Der Schaffhausener Rat, VO  e’ Türich
VOT den Täufern gewarnt, wollte Brötli1 1ın aft nehmen lassen, doch dıie
Bauern stellten sıch ihren Prädıkanten und verhinderten dıe est-
nahme mıiıt Waffengewalt. DDas Wal mehr als NUur Solıdarıtä mıt einem
Schwachen, en WAaT Solıdarıta mıiıt einem Gleichgesinnten. Brötli wird in
Hallau nıcht 1ın erster Linıe eshalb einen olchen Wıderhall gefunden
aben, weıl die radıkalen een Müntzers ihm dort vorgearbeitet hätten,
w1e Herzog meinte”, sondern weiıl die Bauern ih als eınen reformierten
rediger ansahen, dessen Tauftätigkeit die Radıkalıtä seiner Absıchten
NUT noch unterstrich. Miıt Brötliı ist dıe Reformation in Hallau ZzZu urch-
Tu«c gelangt. Es WarTr eine Täuferreformation.
In den umliegenden Dörfern wirkten hiıer und da reformgesinnte, aber
nıcht 7A38 Täufertum neigende Pradıkanten, möglicherweise lebten dort
aber auch einige Täufer Oder Sympathısanten der Täufer®*. Auf Brötli und
Hallau geht eine Zusammenkunft dieser Dörfer in Löhningen ZurücKk,
gemeinsame Forderungen aufgestellt wurden; s1e richteten sıch dıe
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Leibeigenschaft und die damıt verbundenen Abgaben, den Mi1ll3-
brauch des Zehnten und die Frondienste“*. [)Das allgeme1ınre-
formatorische bäuerliche Forderungen, die Glaubenstaufe wurde nıcht
erwähnt. Daraus kann aber nıcht geschlossen werden, daß Hallau sıch
nıcht durchsetzen konnte und zurückstecken mußte, sondern Sanz 1m
Gegenteıil: ın diıesem Ört, VO dem immer wieder heftige Drohungen und
Attacken chaffhausen ausgingen, wurde mıt der Täuferreforma-
ti1on sovıiel aufrührerische Energie freigesetzt, daß Hallau sıch während
der entscheidenden ase des bäuerlichen Kampfes 1m ganzcnh Gebiet als
Wort- und Rädelsführer der Aufständischen behaupten konnte. Die Jau-
benstaufe mußte nıcht erwähnt werden, da S1e (ebenso wen1g ist dıe FOr-
derung ach freier Pfarrwahl erwähnt worden) keine Forderung die
welltlıche Obrıigkeıt darstellte und dıiıesem Zeıtpunkt ZUT Artıkulation
des revolutionären Bewußtseıins SallZ und gal entbehrlich WarT An revolu-
tionarem Eınsatz heßen siıch dıe allauer den RKang nıcht ablaufen,
mußten S1e sich nach der Bauernniederlage 1im Klettgau denn auch ganz
besonders ihres „ungehorsam, gwaltig fräffe] und verac  ıch hen-
dell wıder 1r1 herren und obern  c verantworten; Hallau wurde auch ELE

Rechenscha SCZOSCH, weıl die Bauern mıiıt ihrem Prädıkanten „allerlaı,
miıne herren fur uncristelich und ketzersch achten, Hallow ufgericht
und das ecristelich niderlegt“®. Damıt WaTl sıcherlich, neben anderem, VOT

em die Glaubenstaufe gemeint. Wie unter den ufständischen allge-
me1ın, schwankten auch die allauer zwıischen bewaffnetem Angriff, IIro-
hung und Verhandlungsbereitschaft. Das darf jedoch nıcht ZU nla

werden, zwischen Täufern (da Brötl sich mıiıt seiner nter-
chrift unter den rı1eT des Grebelkreises untzer als iriediertiger { au-
fer erwiesen hatte) und Aufständischen trennen, denn erstens ist dıe
Miılıtanz einiger Täufer 1n den Quellen direkt bezeugt, eıtens gab
auch zahlreiche Stimmen 1mM bauerlichen ager, die VOT (GGewaltanwen-
dung warniten, un drittens siınd Schwankungen zwıischen Gewalttätigkeıit
un Friedfertigkeit auch charakterıstisch für das TI} Täufertum
anderen Orten?. Eng verbunden die orgänge ıIn und Hallau
übrigens mıiıt dem uiIistian: der eDleute ıIn Schaffhausen: gemeinsam mıt
den Bauern der Landschaft wurde der Sturz des ates un dıe Errichtung
einer Herrschaft geplant, möglicherweise wurden auch Hofinun-
gCcn auf eiıne Kommunalısierung des Eigentums geweckt””. Der Praädıkant
Sebastian Hofmeister, der die Reformation einen starken Kleinen
Kat voranzutreıben versuchte un dıe eDleute unterstutzte, 1eß sıch VO

der Schriftwidrigkeit der Kindertaufe überzeugen, nachdem Hubmater,
Grebel, ellX Mantz, Reublin und Brotlı mıiıt ıhm gesprochen hatten:
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Mantz hatte ıhm auch dıe antıiobrigkeitliche Spitze der Glaubenstaufe
erklärt>?‘. es rgument, das dıe Übermacht der Obrigkeıt brechen
half, Wäal wıillkommen : und Je unnachgiebiger der Rat sıch zeigte,
radıkaler mußten die Miıttel der Upposıtion werden. Hier zeigt sıch WIe-
der, WIeE nahtlos sıch dıe Glaubenstaufe in den revolutionären Kampf um
dıie Reformation einfügte. S1e egte sıch den Reformern 1ın Siıtuationen
außerster Bedrängnis offensichtlich mıt besonderer Selbstverständlich-
keıt nahe. Später wıird Hofmeister ohl zurecht vorgeworfen, dıe
eDileute dıe Obrigkeıit aufgebracht haben  52 Zunächst wurde der
Bürgere1d verweigert und dann die bewafftfnete Konfrontation esucht
I)as ist der revolutionäre Zusammenhang, in den Hallau eingebunden
War Solange keine Quellen auftauchen, dıe VON einer pannung zwıschen
dem allauer Prädıkanten und seinen aufständischen emeıindegliedern
oder den reformgesinnten Pradıkanten In der mgebung berichten, muß
INan Brotlıs iırken in Hallau WarT es andere als eın Bewels afür,
„Wwle grundverschieden dıie beıden ewegungen, Bauernaufstand und
Täufertum, waren  cc53' Es andelte sıch hier eine ewegung DZW
den reinen und konsequenten USGTuUuC einer „Gemeindereformation“.
Kaum hatte sıch dıie Täuferreformation In Hallau durchgesetzt, begann
eine ahnnlıche Entwicklung in Hier hatte 1521 Balthasar Hub-
maler ewirkt und eine Reformation ach dem Vorbild Zürichs durchge-

Warlr Jjedoch nıcht en ondern unterstand der Herrschaft
Habsburgs un mußte mıt miılıtärischen Sanktionen rechnen. Aus dieser
prekären Lage Tklart siıch, daß die dıe bauerlichen Forderungen der
mgebung unterstuützte und sıch entschiedener auf dıe Neıte der
Bauern stellte, Je bedrohlicher dıe Lage wurde So nahm dıe Reformation
in eine Gestalt d  ‚9 die der radıkalen kongregationalistischen In
der chweiz ähnelte und den Ruücken der Aufständischen stärkte. Es Wal
eine Reformation, dıe dem politischen iıllen der entsprach, dıe
Herrschaft Habsburgs abzuschütteln. Hubmaier der Verfasser bäuerli-
cher Artıkel WarT oder nıcht, ist wieder eıne offene Frage?*. auf jeden Fall
hatte ß nıcht NUT Aaus polıtıschen, sondern.auch aus theologischen (Jirün-
den die Forderungen unterstützt”. Zürich hat das zunaächst nıcht gestOört:
diese Wäal dem Vorposten der Reformation iın Oberdeutschlan
interessiert un gewährte Schutz VOT einem miılıtärıschen
Übergriff der vorderösterreichischen Iruppen rst als dıe Spannungen ıIn
der 1dgenossenschaft un zwıschen der E1dgenossenschaft un Vorderö-
sterreich zunahmen und entschärtft werden mußten, ZUß sıch Zürich
zurück un uberlıe seinem eigenen Schicksal In dıiıeser Sıtua-
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tiıon verstärkten sıch dıe ScCNOnN vorher ose geknüpften Beziıehungen der
Waldshuter den Täufern
Hubmaıier hatte In chaffhausen mıt Hofmeister un einıgen Täufern
über dıe auffrage gesprochen un Reublın bereıts im Januar 525 einıge
Waldshuter VO der Glaubenstaufe überzeugt. S1e wurden In einem orft
VOT den Toren der getauft. Am oOraben des Ostergottesdienstes
1e ß Hubmaier sıch mıt zanlilreıchen Bürgern VON dem wıeder herbeigeeı1l-
ten Reublın taufen und gestaltete dann seinerseıts den Ostergottesdienst

einem großen Taufifest der emeınde au  N Der Taufstein wurde ent-
fernt un eın W aschzuber in die Kırche geschleppt Yanz ın der Manıer
antı  erıkaler Zeichensprache Hubmaier taufte ungefähr dreihundert
Burger, darunter dıe me1ısten Miıtglıeder des ates, un: wandelte 1in den
folgenden ochen dıe Reformatıon 1ın eiıne Täuferreformation Berg-
SIien hat darauf hingewlesen, daß dieser Akt sıch in bewußter Paralleltat

Zürich vollzog. Dort wurde stern 825 dıie esse endgültıg abge-
schafit und das Abendmahl OINZIıeE in Gestalt eingeführt. Damlıiıt
Walr dıe Reformation in Zürich vollendet hatte schon vorher
VO  z dem Zürcher orhaben erfahren und antwortete 1U  — seinerseI1ts miıt
der Vollendung seiner Reformation. I)as WarTr die Täuferreformation°®.
Tom Scott hat das Verhältnıiıs VO  - den aufständischen Bauern
gründlıch untersucht und eiıne Dıfferenzierung vorgeschlagen. Er unter-
sche1idet jenes Bündnısse, dıe 1im Sinne einer Aktionsgemeın-
schaft eing1ng, VO  — solchen, dıe eıne Interessengemeinschaft ZU Aus-
THucC rachten, Ww1Ie die Gemeinschaft mıt den Hauensteiner und Klett-

Bauern ın Sommer SWGa Diese Gemeinschaft Wdl nıcht 11UT AaUuUs

einer polıtisch-milıiıtärisch bedrängten Situation geboren, sondern aus
einem „tiefverwurzelten Sinn für gemeınsame Interessen zwıschen
und Land“57, mehr noch, N einer gemeınsamen aufständischen Gesin-
NUuNg. Vıelleicht ist dıe Unterscheidung Scotts subtıl  > aber bedenkens-
wert ist doch, daß diese Interessengemeinschaft erst entstand, nachdem
sich der Durchbruch AB Täuferreformation in vollzogen hatte
Dieser Aspekt spielt 1n der Argumentatıon SCcotts keıine olle, CT ist AdUS$S-

SC  1e  16 der Stadt-Land-Beziehung und nıcht der relig1ösen Pro-
ematı in diıeser Regıon interessiert; dieser Aspekt zeigt aber eutlıch,
daß In die Täuferreformation 1im Grunde als der konsequente
revolutionäre USaTrTuC einer hre polıtische un relig1öse Autonomıie
kämpfenden Bürgerschaft eingeführt wurde un dıe erst jetzt in der
Lage Wäal, mehr als [11UT taktısch motivıerte Bündnisse mıt den aufständi-
schen Bauern einzugehen. enig spricht für dıe ese Bergstens, han-
dele sıch be1l Bauernkrieg und Täufertum „Uum Zzwel zeıtlıch zusammentfal-
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ende, ursachlıich aber ganz verschiedene Erscheinungen  c;58
bestätigt vielmenrT das Bıild, w1Iie 6S sıch In Hallau dargestellt hatte dıe
Glaubenstauft: Wäal der konsequente, aber, wIie jetzt das Buündnis mıt den
(nıchttäuferischen) Hauensteıhmern un Klettgauern zeigt, nıcht berall
notwendige UuUSdTrTucC der reformatorisch-revolutionären Bauernbewe-
ZUunz

ach der Nıederlage der Bauern wurdé ZUT Rechenschaft SCZORCN, WeT
den Zehnten verweigert, sıch gewaltsam erhoben, Erwachsene getauft
oder dıe Glaubenstauft: empfangen hatte Die Mandate dıe j1eder-
taufe besonders scharf un trıieben dıe Täufer in eiıne schwere
Krise. S1e mußten einsehen, daß sıch eine kommunale Täuferreformation
nıcht mehr durchsetzen 1e8ß Während dıie durchschnittliche reformierte
Bauernreligiosität nıcht ausreıichte, weıterhıin dıe Verantwortung für die
Reformation auf dem an tragen, enthielt die täuferische auDens-
haltung offensichtlich noch Reserven CNUugß, einen Weg AaUus der Krise

suchen. Möglıcherweise hatte dıe Glaubenstaufe dıie Menschen eX1-
stentiell tıef erfaßt, daß Resignation als Antwort auf die Niederlage AdUS$s-
schied Sıcherlich enviele Täufer wiıderrufen, davon wırd In den Quel-
len oft berichtet, viele en sıch aber auch bemüht, den tauferischen
Reformwillen in dıe 1NCUC Situation hinüberzuretten. Fın Dokument die-
SCS Bemüuhens ist dıe „Brüderliche erein1gung eilicher Kınder Gottes”,
die 1527 In Schle1  eım zustande kam S1ie nthält siıeben Artıkel ıIn denen
der NCUEC eformkurs festgelegt wurde Ins uge eın MNgOroser Separa-
t1ismus und e1in intensives Bedürtfnis nach Gemeiminschaft.
Begründet wird beıides mıt einem fast schon ontologisch qualifizierten
Rıß, der Urc dıe Welt geht „Nun g1bt CS nıe etiwas anderes in der Welt
un ıIn der SaAaNZCNH Schöpfung als CGJutes und BöÖses, gläubig und ungläubig,
Finsternis und 1C Welt und solche, dıe die Welt verlassen a  en Tem:-
pel (Jottes und Götzen, Christus und Belıal, und keins kann mıt dem
andern Gemeinschaft haben“?. In der Niederlage en die Täufer
erkannt, daß S1e nıcht eigentlich ın einen kırchenpolitischen oder revolu-
t1onären Kampf verwickelt sondern in den kosmischen ampf zwi-
schen Gott und Teufel
DIie Fronten en sıch eklärt Diejenigen, dıe den Täufern die Nıeder-
lage zugefügt a  en mußte INan 6S jetzt sehen, standen auf der Seite
des Teufels dıe Geschlagenen auf der Seite Gottes. Sıe wollten fortan
es meıden, „Was nıcht mıt uNnserem Gott und Christus vereinigt i St“66
(das War dıe täuferische Definition VO  e} „Welt“) und eine Gemeinschaft
aufrichten, in dıe N1UT Bußfertige MTr die auilie eintreten können.
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Miıt diıesem Dualısmus en dıe Täufer nıcht NUuT ihrer kirchenpolıiti-
Sschen Nıederlage eıne theologische Deutung gegeben, sondern auch eiıne
Basıs gefunden, die ihr Verhalten und Handeln estimmen sollte SO wıird
ın der „Brüderlichen Vereinigung“ 1im (Girunde keine LICUC Ekklesiologie
formuliert, sondern 11UT eıne Anleıtung christliıchem Verhalten und
Handeln gegeben. An der ethıschen Orientierung des ursprünglıchen
Glaubensverständnisses hat sıch nıchts geändert®‘, verändert hat sıich aber
das Handlungsfeld. es konzentriert sıch jetzt auf den kırc  iıchen
Bereıch, der obrigkeitliche und gesellschaftliche wird sıch selber überlas-
SC  3 ET steht „außerhalb der Vollkommenheıit Christ1“. DıIie Aufmerksam-
keıt der Täufer gilt jetzt Sanz der Autonomie der chrıistliıchen (Gemelnnde
und konzentriert sıch NUT och darauf, W dSs „innerhalb der ollkommen-
eıt Christi“** gilt Sie ziehen sıch ZWäal N den Handeln dieser Welt
zurück, wıirken aber ennoch aggressSIV auf ihre Welt e1n, we1l Ss1e die
Beziehung VO  — Kırche und Obrigkeıt HNCUu ordnen und das COTrDUS Christia-
Uaufsprengen. DiIie Weltflucht der Täufer wird einer revolutionären
Gefährdung der Welt Die Täufer rechen eıne alte Geschichte ab,
eine NeUC begründen.
Im Grunde Sind die Schleitheimer Artıkel keine MgOTrOSeE Abkehr VO dem
revolutionären Aufbruch, sondern 11UT eiıne Umdeutung. Separatiısmus
und Gemeinschaft spielten schon 1im bäuerlich-täuferischen amp eine
polıtısche und relıg1öse (0)  e? jetzt erhalten s1e einen auUSSC  1eßlıc relı-
g10ÖS begründeten Inhalt Sollte ursprüngliıch dıe polıtiısche und relıg1öse
Autonomie der ommunen hergeste werden, gılt jetzt. NUT noch
für dıe Autonomie der relıg1ösen Gemeinschaft kämpfen Die Bauern
wollten ihren Pfarrer selber wählen und AdUus den Einkünften des Zehnten
unterhalten:; dıie Täufer wählen ihren AHirtten: AadUus ihrer eigenen Miıtte
un SOTSCH für seinen Unterhalt, „WECNN G Mangel en sollte  5;63 Die
Schafe en 1mM übrigen mehr als der Hırte Die Aufständischen
verweıigerten den Obrıigkeıten, mıt denen S1e 1mM Streit agen, den E1d und
verbanden sıch selber Schwurgemeinschaften:; dıe Täufer verwarfen
den Eıd insgesamt und riskıerten C weıterhın mıiıt der Loyalitätsforde-
rTung der Obrigkeıit kollıdıeren ; ( 64 1mM Schwur, ohl 1mM Gelübde
anläßlıch der auilfe verpflichteten Ss1e sıch Gott, der alleın Herr ihrer
Gemeinschaft ist DIie Bauern, dıe hre kämpferische Solıdarıta in Anre-
de- und Verhaltensftormen bıblıscher Brüderlıc  eıt demonstrierten,
schlossen sıch christlıchen Vereinigungen oder Bruderschaften 11l-

INCN, dıe politısche und milıtärische ufgaben wahrzunehmen hatten; dıe
Täufer, die einander Bruder und Schwestern nannten, erreichten in
Schle1i  eım eine „Brüderliche Vereinigung“ und egriffen sıch als reli-
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X1ÖSeE Bruderscha Die Bauern wandten den „weltlıchen annn  c und
rennten sıch vonjedem, der nıcht ihnen stand®: dıe Täufer schränkten
den ann auf den kırc  iıchen Bereıich eın und sonderten jeden dUS, der
nıcht bereıit WAÄTl, In dıe Nachfolge Christı tıreten Im Autfbruch Wal der
ann eın Instrument, das eingesetzt wurde, dıe Welt VO  an Ungläubigen

säubern, jetzt dıent E dazu, dıe CANTISUÜICHE Gemeılinde reinzuhalten.
DiIie Aufständischen en untereinander Solıdarıtä geu und einander
mıt Waffengewalt verteidigt; dıe Täufer pielen auf diese Praxıs d ziehen
daraus aber er dem Imperatıv des erwähnten Dualısmus eiıne andere
Konsequenz: „ dO werden dann auch zweifellos dıe unchristliıchen, Ja teuf-
i1schen en der Gewalt VO  a} unls fallen, als da sınd Schwert, Harnısch
und dergleichen un jede Anwendung davon, sSe1 für Freunde oder

dıe Feinde 79 des Wortes Christ1i Ihr So dem bel nıcht
wıderstehen<c65 rst mıiıt den Schleitheimer IUkein wird die Schwankung
zwıschen Mılıtanz und Friedfertigkeit 1Im bauerlich-täuferischen ager
zugunsten eines christliıchen Pazıfismus überwunden. Die Kriegsdienst-
verweigerung, dıe in seliner Konsequenz 1egT, geht auf einen revolutionäa-
ICcH rsprung zuruück.
Miıt Absonderung, Friedfertigkeit und Leidensbereitschaft werden FEın-
stellungen aufgenommen un verstärkt, dıe schon vorher 1mM Zurcher Gre-
e1IKTe1s und 1mM Unterland aufgetaucht in der Situation des
Bauernkriegs aber noch keine wesentliche Bedeutung erlangt hatten.
Überhaupt trıtt Jetzt der weıte Bereıich relig1öser Verkündigung un Pra-
X1S, der sich nıcht mıiıt dem Feld revolutionärer Agıtatıon 6C staärker in
den Vordergrund. Und doch gilt Die iriedifertig-leidensbereite, VO  e der
Obrigkeit geirennte Kıirche Wal eine Metamorphose der aufständischen
Religiosität, Ww1e S1e Bauern und Täufern 1mM Kampf um die Autonomie der
Kkommunen gemeinsam Wr
Das Täufertum ist SIn mıt und unter“ der bauerlıchen Revolutionsbewe-
SUunNng entstanden, 1n der versucht wurde, dıe Reformation auf dem ande.,
gelegentlic auch ın dera| als eine kommunale Reformation urchzu-
setzen rst nach dem Bauernkrieg hat sıch das Täufertum VO  —_ dieser
„Gemeindereformation“ abgelöst und einer nıcht mınder radı-
alen Gestalt der Reformation ausgebı  et

nruh DiIie Revolution 525 und das Täufertum, in Gedenkschrift Zu yährı-
gCn Jubiläum der Mennoniten der Taufgesinnten — 1925, 47

Iroeltsch, Die Sozlallehren der christlichen Kırchen un Gruppen, 1912:; Köhler,
Die /Zürcher Täufer, In Gedenkschrift (wıe Anm 48-64: Bender, The Ana-
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baptıst Vıisıon, in Church Hıstory 111 1944, 3-24, dt |)as täuferische e1 in
Hers  erger Hg.) [)as Täufertum. Erbe und Verpflichtung, 1963, 31-54:; Ders.,

Conrad Grebel (ca 1498-1526) Ihe Founder of the SWISS Te  Ten. Goshen, Ind.,
950 Blanke, Bruüuder In Chrısto |Dıie Geschichte der altesten Täufergemeinde (Zollı-
kon 1955; Peachey. DiIie soz1lale Herkunft der Schweizer Täutfer in der Reforma-
tionszeiıt. Eıne religionssoziologische Untersuchung, 1954:; Hillerbrand, Die pDolı-
tische des oberdeutschen Täaufertums Eıne Untersuchung ZUT!T Religions- und
Geistesgeschichte des Reformationszeitalters, 1960; ergsten, Balthasar uDmaler.
Seine ellung Reformatıon un Täufertum, 1961:; Fast Heg.) [Der ın Flügel
der Reformation, 1962:;: er, Täaufertum und Reformatıon in der SchweIiz DıIie
Gespräche zwıschen Täufern un Reformatoren, 1962:;: Baumann,
Gewaltlosigkeit iIm Täufertum., 968
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OoOu and Central Germany, Ithaka an London 1972, 154: vgl uch „Ihus the evIl-
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between the easant uprıisıng an the Anabaptıist movement“ S 157)

‚gli Iie Zürcher Wiedertäufer ÜT Reformationszeit, 187/8; Nabholtz. Diıie
Bauernbewegung in der Ostschweıiız, 898

Franz, DDer euifische Bauernkrieg, 91 075: 105417 un 136
Zschabitz Zur mitteldeutschen Wiedertäuferbewegung ach dem großen Bauern-

rieg, 1958, 23 E VO kirchenhistorischer eıte ist ahnlıchen Beobachtungen
gelangt Seebaß, Bauernkrieg un Täufertum in Franken, in Zeitschrift für Kırchen-
geschichte 85 (1974), 140-156

Laube P DIie Epoche des Übergangs VO Feudalısmus ZU Kapıtalısmus VO

den sıebzıger Jahren des 15 Jahrhunderts bıs 1789 (Deutsche Geschichte F7 1983,
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Ders., Die soz1ale Dialektik der reformatorischen ewegung, in Blıckle, 1n
un Schindler gg ZwingliI un Europa, 1985, 8R
10 Ders., Gemeindereformation. Die Menschen des Jahrhunderts aufdem Weg ZU

Heıl 1985, 118
Stayer, DIie Anfänge des schweızerıiıschen Täufertums 1Im reformierten Kongre-

gatıonalısmus, 1In: H.- (J0ertz Hg.) Umstrittenes Täufertum 5-19 Neue For-
schungen, 1977, 19-49
12 Haas, Der Weg der Täufer in dıe Absonderung Zur Interdependenz VO  — Iheolo-
gıe und soz1alem Verhalten, ın He Goertz (Hg.), Umstrittenes Täufertum (wıe
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